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Interview mit Martin Bäumle, Nationalrat

SSie achten seit Jahren in den  
Innenräumen, auch bei Ihnen zu 
Hause, auf ein gutes Klima mit 
entsprechenden CO₂-Werten. Woher 
kommt das Interesse daran?  
Weil Sie Athmosphärenwissen-
schafter sind?

Die Motivation dazu ist sicherlich 
mein beruflicher Hintergrund. Mes-
sungen, in Kombination mit der 
Auswertung von Daten, waren für 
mich immer schon etwas Wichtiges. 
Auch das Ableiten von Ergebnissen 
daraus fasziniert mich. Das hat 
allerdings auch einen konkreten 
gesundheitlichen Zusammenhang. 
Bereits als Kind haben unsere  
Eltern schon immer betont, wie 
wichtig das regelmässige Lüften 
der Räume ist. 

Beim Umbau meines Hauses 
habe ich auch neu eine Lüftung 
gemäss Minergie-Standard einge-
baut. Dabei legte ich grossen Wert 
darauf, dass sie so optimal und so  
energieeffizient wie möglich ist. Im 
Winter kann man wegen der Tem-
peraturen die Luftfeuchtigkeit 
nicht beliebig beeinflussen. Sobald 
aber zu stark geheizt wird, wird die 
Luft stärker ausgetrocknet. CO2 ist 
zusätzlich ein Tracer, der Hinweise 
auf die Luftqualität im Raum gibt. 
Allerdings ist es nicht möglich,  
damit Schadstoffbelastungen in 
einem Gebäude nachzuweisen. 
Wenn man sich in Innenräumen 

aufhält, sollten die CO2-Werte nied-
rig sein, damit man sich wohlfühlt 
und die Luft angenehm frisch ist. 

Eine hohe CO₂-Konzentration in 
Innenräumen wirkt sich negativ auf 
die Konzentrationsfähigkeit aus, sei 
es in Schulen oder Firmen. Ist man 
sich dessen zu wenig bewusst?

Im Stadthaus in Dübendorf hat man 
im Sommer über die hohen Tempe-
raturen geklagt. Es ist jedoch so, 
dass im Winter mehr aufgepasst 
werden muss, weil dann die Luft 
wegen der CO2-Werte viel schlech-
ter ist. Deshalb muss man öfter 
lüften, da in solchen Räumen die 
Konzentrationsfähigkeit erheblich 
sinkt. Aber das sind dann andere 
Konzentrationen, da reden wir von 
Werten von 1500 bis 2000 ppm 
CO2-Gehalt, die überstiegen wer-
den müssen, bis es nicht mehr ge-
sund ist. Bei 1000 oder 800 ppm ist 
man noch weit entfernt von proble-
matischen Zuständen.

Im Zusammenhang mit der Pan-
demie ist für mich recht schnell 
klar geworden, dass wir mit der Ae-
rosolübertragung ein zusätzliches 
Problem haben werden und CO2-
Messungen wertvoll sein könnten.

Der Schweizerische Verein Luft- und 
Wasserhygiene (SVWL) bemüht sich 
seit Jahren darum, dass in Schulen 
CO₂-Messgeräte installiert 

Wie wichtig die Luftqualität in Innenräumen ist, erläutert  
Martin Bäumle, Nationalrat der GLP, im Gespräch. Auch im 

Zusammenhang mit den Covid-Viren und der kälteren Jahreszeit 
verdient das Innenraumklima besondere Beachtung. 

Interview: Monika Schläppi, Fotos: Nicolas Zonvi

Kämpfer für 
gesunde Raumluft

Zur Person

Martin Bäumle (57) arbeitete  
nach seinem abgeschlossenen 
Chemiestudium an der ETH 
Zürich und einem postgradualen 
Studium als Atmosphärenwis-
senschafter im Bereich Luft-
schadstoff-Messungen und 
-Analysen, insbesondere von 
Kohlenwasserstoffen (VOC) als 
Ozon-Vorläufer. Er führte von  
2003 bis 2007 die Firma Bäumle 
Messungen und Beratungen.
2004 gründete Martin Bäumle 
die Grünliberale Partei Kanton 
Zürich und wurde deren  
Co-Präsident. Seit der Gründung 
der Grünliberalen Partei 
Schweiz (GLP) im Jahre 2007 war 
er bis Mitte 2017 deren Präsi-
dent. Seit 2003 vertritt Martin 
Bäumle den Kanton Zürich als 
Nationalrat der GLP. 
1998 wurde er als Finanz-
vorstand in den Stadtrat von 
Dübendorf gewählt. Zudem ist 
Martin Bäumle seit 2007 
Verwaltungsrat der EKZ und seit 
2018 Verwaltungsrat der WFD 
Werkflugplatz Dübendorf. 2019 
wurde er als Vertreter der Stadt 
Dübendorf in den Stiftungsrat 
Innovationspark Zürich gewählt.

www.martin-baeumle.ch  
https://smartrestart.github.io
www.greencross.ch
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«Optimal wäre es, 
wenn es SIA-Richtlinien 
geben würde,  
die Handlungs-
empfehlungen sind.»

werden. Der Erfolg lässt jedoch noch 
zu wünschen übrig. Warum?

Bei den meisten Leuten ist das 
Bewusstsein nicht vorhanden. Bei 
vielen stellt sich die Frage, wenn die 
Luft schlecht ist, was mache ich 
dann? Die Verantwortlichen in den 
Schulen meinen, dass sie dazu bau-
liche Massnahmen treffen und eine 
Lüftung einbauen müssen. Das wird 
aber dann teuer, und es wird deswe-
gen nicht gemacht. Es ist wirklich 
eine Frage der Kosten, auch die 
Messgeräte kosten etwas. Im Ver-
hältnis ist es jedoch ein lächerlicher 
Preis. Für 100 bis 400 Franken er-
hält man ein gutes Gerät, das kann 
wirklich nicht der Grund sein.

Als Finanzvorstand von Düben-
dorf weiss ich, was wir alle in einem 
Jahr für den Unterhalt von Gebäu-
den und Schulhäusern ausgeben. 
Darum sind die Kosten für solche 
Sensoren vernachlässigbar.

Damit wäre die Anschaffung eines 
Messgerätes günstiger, als neue 
Lüftungen einzubauen?

Genau. In sehr vielen Räumen kann 
man mit einfachem Stosslüften das 
Problem weitgehend unter Kontrol-
le behalten. Es gibt aber Räume, bei 
denen das nicht geht, zum Beispiel 
in Kellerräumen oder in anderen 
fensterlosen Räumen. Dort müssen 
dann entweder zusätzlich Luftfilter 
eingebaut werden oder der Raum 
muss anders belegt werden.

Warum möchte das BAG kein Obliga-
torium bei Luftfiltern einführen?

Ich bin nicht einmal für ein Obliga-
torium, sondern der Meinung, dass 
es verschiedene Massnahmen 
braucht. Wenn keine gute Luftquali-
tät sichergestellt werden kann, soll-
te man eine Maskenpflicht in den 
Räumen anordnen. Oder man kann 
Luftfilter einbauen oder auch zu ei-

ner dezentralen Lüftung zurückgrei-
fen. Es gibt also verschiedene Mög-
lichkeiten. Ich bin der Überzeugung, 
dass es bei 70 bis 80 Prozent der 
Räume mit normaler Fensterlüftung 
ausreicht, wenn man das CO2 misst 
und immer wieder lüftet. Aber dann 
sind es noch 20 bis 30 Prozent der 
Räume, bei denen zusätzlich Luftfil-
ter notwendig sind oder zusätzliche 
bauliche Massnahmen.

Es existiert eine Kontroverse bei der 
Luftfeuchtigkeit in Gebäuden. 
Gebäudetechniker sind eher für 
trockene Luft – für die Gesundheit 
wäre eine Luftfeuchtigkeit von 40 bis 
60 Prozent besser. Vor allem im 
Winter ist das oft nicht gewährleistet. 
Wie kann man dem begegnen?

Hier existieren einige Zielkonflikte. 
Wenn man die Luft befeuchtet, be-
nötigt das Energie, was man eigent-
lich nicht möchte. Dem kann entge-



gengewirkt werden, indem man mit 
dem Lüften und den Temperaturen 
vernünftig umgeht. Wenn im Winter 
höhere Temperaturen herrschen, 
ist die Luftfeuchtigkeit automa-
tisch höher. Sie wird allerdings 
nicht optimale 50 Prozent betra-
gen, das ist ohne Befeuchtung nicht 
zu erreichen. In den normalen 
Räumen kann man im Winter damit 
leben, dass die Luftfeuchtigkeit 
um 35 Prozent liegt, was noch im 
Toleranzbereich liegt. 

Bei einem Neubau oder einem 
öffentlichen Gebäude muss man 
sich natürlich mehr Gedanken ma-
chen, wie man mit einem niedrigen 
Energiebedarf mehr Feuchtigkeit in 
die Lüftungssysteme bringen kann. 
Vielleicht kommt man auf Lösun-
gen, an die man heute noch gar 
nicht gedacht hat.

Bei Sanierungen wäre das wohl  
auch ein Thema.

Wenn man weiss, dass die Luftqua-
lität nicht optimal ist, kann man das 
im nächsten Bauzyklus einplanen 
und die Lüftung optimieren. Wenn 
es nicht angedacht wird, passiert 
auch nichts.

Wäre das nicht ein Plädoyer für  
eine Vorgabe bei Richtlinien?

Optimal wäre es, wenn es SIA-Richt-
linien geben würde, die Handlungs-
empfehlungen sind. Ich persönlich 
bin gegen harte gesetzliche Mass-
nahmen. Aber wenn man wirklich 
die Richtwerte vorgeben und ein-
führen würde, könnte das helfen. 

Inwiefern hilft UV-Strahlung  
gegen Viren?

Massiv. Viren werden innert Kürze 
durch UV-Strahlen immobilisiert. 
Wenn es auf Oberflächen zu einer 
Übertragung kommt, dann passiert 
das nur in Innenräumen. Dort kann 
das Virus länger vorhanden sein. 
Wie lange es ansteckend ist, weiss 
man nicht. Ich denke, es ist nicht 
so schlimm bei den Oberflächen, 
das wird wahrscheinlich über-
schätzt. Auch im Freien ist es kaum 
ein Problem.

Wie werden Viren in der Luft  
übertragen?

Wir atmen mit der Atemluft Tröpf-
chen, Aerosole und CO2 aus. Und die 
Aerosole Infizierter enthalten akti-
ves Virenmaterial. Je nach Grösse 
schweben diese Aerosole einige 
Sekunden bis Stunden in der Luft. 
Damit können Aerosole auch grö-

ssere Distanzen überwinden. Und 
trockene Luft ist ein zusätzliches 
Problem. Trockene Luft hat wäh-
rend der Pandemie zwei erhebliche 
Nachteile. Der eine ist respirato-
risch, wir sind empfindlicher für 
Ansteckungen, wenn die Luft tro-
cken ist. Der zweite Nachteil ist, die 
Aerosole trocknen aus und schwe-
ben länger in der Luft. Wenn die 
Luft feuchter ist, sinken Aerosole 
schneller in Richtung Boden.

Dadurch könnte das Virus durch  
die Lüftungsanlage auch im ganzen 
Gebäude verteilt werden?

Reine Umluftlüftungen oder solche 
mit zu wenig Frischluftzufuhr sind 
sehr problematisch. Das beste Bei-
spiel dafür ist, was Ende März 2020 
auf dem Kreuzfahrtschiff Diamond 
Princess passierte. Durch die wohl 
ungenügende Frischluftzufuhr war 
klar, alle werden angesteckt. Es 
fand ein exponentielles Wachstum 
statt, bis das Schiff geräumt wurde. 
Aus wissenschaftlicher Sicht war 
dies ein sehr interessantes «Expe-
riment». Dort war es bereits klar, 
dass rund die Hälfte asymptomati-
sche Fälle und 50 Prozent sympto-
matische Fälle waren. Das weiss 
man also seit Ende März 2020.

Der Baselbieter Landrat Ernst 
Schürch verlangt von der Kantons-
regierung, dass wirksame Luftreini-
gungsgeräte angeschafft werden. 
Das vor allem im Hinblick auf den 
Herbst und Winter. Warum sind es 
nicht mehr Politiker, die sich für 
solche Vorstösse stark machen?

Viele Politiker, die so etwas ma-
chen, sind durch meinen Verein 
Smart Restart angestossen worden. 
Ich habe festgestellt, dass viele, die 
sich Sorgen machen, irgendwann 
bei uns gelandet sind. Sie haben 
jemanden gesucht, der ihnen sagt, 
was man vor allem in den Schulen 
machen soll. Dabei hat man ihnen 
Tipps gegeben, welche Luftfilter 
oder welche Messgeräte verwendet 
werden könnten.

Und warum es die anderen nicht 
interessiert – sind wir ehrlich, viele 
verstehen es nicht.

Aber es lässt sich ja einfach erklären?
Ich bin bis Mitte Oktober 2020 aus-
gelacht worden, weil ich immer  
meine Messgeräte mitgeschleppt 
habe. In Bern bin ich belächelt wor-
den, bis die 2. Welle gekommen ist. 
Dann wollten alle von mir wissen, 
ob die Luftqualität im Bundeshaus 

gut sei. Und es sind auch solche 
zu mir gekommen, die das Virus 
immer verharmlost haben. Es ist 
lange nicht ernst genommen und 
fachlich nicht verstanden worden, 
vielleicht war auch ein gewisses 
Desinteresse vorhanden. In der 
Pandemie stelle ich eine Spaltung 
der Gesellschaft fest, zwischen Ex-
tremen, die behaupten, dass es das 
Virus gar nicht gebe und auch keine 
Pandemie. Und die anderen reagie-
ren fast panisch auf das Virus. 

Wie ist Ihr Messgerät entstanden? 
Sind Sie auf einen Hersteller  
zugegangen?

Ich habe bereits seit einiger Zeit 
solche Geräte bei mir zu Hause, im 
Büro und im Stadthaus im Einsatz. 
Aber alle hatten den einen oder an-
deren Nachteil: entweder mussten 
sie einen Stromanschluss haben, 
WLAN oder LoRaWAN besitzen, 
oder sie waren nicht portabel.

Eigentlich war es eher ein Zufall, 
wie alles angefangen hat. Die Firma 
Smoca, die am Projekt beteiligt ist, 
stellt Software her. Einer der Grün-
der ist ein Tüftler, der das Gerät 
selber konstruiert hat. Weil auch er 
meinte, dass es so etwas geben 
müsse. Er hat mir dann ein solches 
Gerät geschickt. Ich fand das Gerät 
super und habe ihn gleich darauf 
angerufen. Wo man es kaufen  
könne, fragte ich ihn. Er antwortete, 
dass sie nicht vor hätten, das Gerät 
zu produzieren. Aber wenn ich ei-
nen Hersteller kennen würde, der 
das machen könnte, wären sie ein-
verstanden, dass ihre Technik ver-
wendet würde. Was sie dafür wollen, 
fragte ich ihn. Nichts, die Techno-
logie sei offen, und man könne sie 
verwenden. Sie wollten einfach 
erwähnt werden, wenn es klappen 
würde.

Mit der Firma Condair stehen 
wir wegen des Themas Luftfeuchtig
keit in Innenräumen bereits länger 
in Kontakt. Ich fragte darauf den 
CEO, Oliver Zimmermann, ob er In-
teresse hätte, ein solches Gerät mit 
uns zu entwickeln und herzustellen. 
Er könne das schon, allerdings sei 
es nicht möglich, das Gerät über 
seine Kanäle zu vertreiben, da es zu 
wenig in seine Angebotspalette 
hineinpasse. Deshalb bin ich auf 
mein Team bei der Hilfsorganisa
tion Green Cross zugegangen. Ziel 
war von Beginn an, dass dies ein 
NGO-Projekt sein sollte. Weder 
Condair, Smoca oder meine Firma 
wollten daran verdienen, um 
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«Messungen und 
Richtwerte wären  
besser als die 
Schliessung von 
Firmen.»

klarzustellen, dass es uns allen nur 
um die Sache geht. Ein möglicher 
Überschuss soll Projekten von 
Green Cross zugute kommen. Stif­
tungsrat und Team waren sofort 
begeistert, und so war das Projekt 
geboren. Im vergangenen Sep­
tember wurden die ersten Geräte 
ausgeliefert. 

Auf diese Weise kann ich den 
Kritikern entgegnen, die behaup­
ten, dass ich daraus ein Geschäft 
machen wolle. Dieser Vorwurf ist 
natürlich sofort aufgetaucht, was 
ich von Anfang an vermeiden wollte. 
Das Thema ist mir persönlich ein­
fach zu wichtig, weshalb ich auch 
viel Freizeit in das Projekt inves­
tiert habe. Und Green Cross kann 
mit dem eingenommenen Geld et­
was Vernünftiges anstellen.

Alle haben nur aus Überzeugung 
mitgemacht?

Ja. Bei Condair könnte man natür­
lich sagen, dass die Firma, wenn 
das Thema Luftmessungen und 
Luftqualität in der Bevölkerung und 
in der Gebäudetechnik verankert 
ist, irgendwann auch Produkte ver­
kaufen kann. Condair könnte also 

durchaus einen langfristigen Nut­
zen durch das heutige Engagement 
erzielen. Das sehe ich auch durch­
aus positiv, denn sie machen eine 
Kampagne mit uns und unterstüt­
zen uns in der Thematik. 

Eigentlich könnte sich Condair 
aber auch fragen, wieso sollen wir 
da mitmachen? Alle anderen Lüf­
tungsanbieter profitieren nachher 
ebenfalls davon. Es steckt bei 
ihnen  eine wirklich intrinsische 
Motivation dahinter. Ohne diese 
Überzeugung würde es nicht 
funktionieren.

Welche Hersteller gibt es sonst  
noch auf dem Markt?

Netatmo ist einer der grösseren 
und bekannten Hersteller, eben­
falls Decentlab, ein Start-up der 
ETH sowie noch verschiedene an­
dere Hersteller und weitere Start-
ups. Einige haben aufgrund der Si­
tuation ebenfalls ein Ampelsystem 
entwickelt. Würfeli ist eines davon, 
das auch bei mir gelandet ist. Sie 
haben ein Gerät entwickelt, das wie 
ein cooles Gadget aussieht und Ähn­
lichkeit mit einer Pyramide hat. Dort 
werden die Werte mit Grün, Gelb 

und Rot angezeigt. Es soll noch wei­
terentwickelt werden, dazu wurde 
eine Firma gegründet.

Bei vielen Firmen wird im Eingang 
angezeigt, wie viel Energie gerade 
verbraucht wird. Man könnte doch 
dort auch die Luftqualität anzeigen?

Es gibt Firmen, die die Luftqualität 
messen, aber nicht für alle sichtbar 
auf einem Monitor anzeigen. Und 
sich bei schlechten Werten auch 
sofort um eine Verbesserung küm­
mern. Leider sind in diesem Som­
mer zu wenige Lüftungsanbieter zu 
ihren Kunden gegangen und haben 
ihnen angeboten, die Lüftungen zu 
reinigen, zu warten oder die Filter 
auszutauschen. Das würde einiges 
zur Verbesserung der Luftqualität 
beitragen, zudem wäre es eine 
erweiterte Dienstleistung. 

Eine regelmässige Reinigung 
der Lüftungsanlage wäre auch eine 
Energiesparmassnahme. Energie 
kostet einfach zu wenig, deshalb 
wird kein Wert darauf gelegt.

Economiesuisse schlägt einen  
Wert von 800 bis 1000 ppm beim 
CO₂-Gehalt in Betrieben vor. 



800 ppm ist der Richtwert, bei dem 
ich Grün geben würde. Ab 1200 ppm 
ist für mich Rot. Es gibt keine Ga-
rantie, wenn ich in ein Restaurant 
gehe und es werden dort 800 ppm 
angezeigt, dass es auch genauso 
viel sind. Es hängt vom Standort, 
der Kalibration und weiteren Fakto-
ren ab. Das Gerät kann so rund bis 
100 ppm Unterschied aufweisen. 
Ob es jetzt 700 ppm oder 900 ppm 
sind, ist nicht der Punkt. Aber  
1500 ppm sind definitiv zu hoch.

Warum sind Sie mit Economiesuisse 
in Kontakt getreten?

Ich habe schon letzten Sommer ver-
sucht, Economiesuisse vom Thema 
Aerosole und Luftqualität zu über-
zeugen. Unterdessen hat auch Eco-
nomiesuisse gemerkt, dass dort ein 
Problem besteht. Messungen und 
Richtwerte wären besser als die 
Schliessung von Firmen oder Res-
taurants. 

Vor allem für die Wirtschaft.
Genau. Ich bin dankbar, dass das 
Thema dort jetzt auch verstanden 
wurde. Es war mit viel Arbeit im 
Hintergrund verbunden. Sie haben 
gemerkt, dass es im Interesse der 
Wirtschaft ist, wenn ein Richtwert 
existiert. Es ist keine Abstrafung, 
sondern ein Vorteil. Aber es hat lan-
ge gedauert, da man zuerst einmal 
die Faktenlage erklären musste. 
Wer weiss schon, was 800 ppm und 
CO2 ist. Und was ist CO2 überhaupt? 
Und warum ist das wichtig? Das 
haben viele nicht verstanden.

Es wurde doch viel darüber berichtet.
Es ist in der Zwischenzeit breit 
kommuniziert worden, jetzt fehlt 
einfach der Bundesrat, der die 
Richtwerte beschliesst, vorschlägt 
und sagt: machen. Dann können die 
Leute sagen, wenn ich mit den Mes-
sungen eine Massnahme hinauszö-
gern oder eine Schliessung verhin-
dern kann, dann mache ich das. 
Darauf würden die Gastrobranche, 
die Hotels und Firmen sofort ein-
steigen. Alle haben das Interesse, 
möglichst lange keine Einschrän-
kungen in Kauf zu nehmen.

Das sollte auch der Lüftungsbranche 
eine Chance bieten, weitere Dienst-
leistungen anzubieten.

Definitiv. Ich habe dort keine Aktien, 
aber die Anbieter sollten die Gele-
genheit wahrnehmen, etwas zu ma-
chen und daran zu verdienen.




